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Deutſchla un d. 


Frankfurt, 8. Nov. Dem „Corr. v. u. f. Deutſchl.“ 
wird von einem berliner Berichterſtatter mitgetheilt, der Kai- 
ſer von Rußland habe in Warſchau dem Grafen von Bran⸗ 
denburg geradezu geſagt: „der jetzt von Preußen betretene Weg 
ſei unhaltbar“ (— den weit ſtärkeren Original⸗Ausdruck mag ich 
nicht wiederholen —); „ſollte indeß Preußen auf demſelben ver⸗ 
harren, ſo werde er ſolche Garantien zu geben wiſſen, daß um 
derartiger Lappalien willen der europäiſche Friede künftig nicht 
mehr geſtört werden ſolle.“ Graf Brandenburg hat darauf den 
Kaifer gebeten, feinen Ausdrücken eine Form zu geben, in wel⸗ 
cher er ſie als Vertreter Preußens anhören dürfe. 

Berlin, 8. Nov. Es ſollen in der That nunmehr be⸗ 
2 n Streitkräfte gegen * böhmiſch⸗ 

reußiſche Grenze im Anmarſche ſein. n die Feſtun oſeph⸗ 
Kann 8 wen bereits — 7 72 eee 55 
Mineurs eingerückt ſind, ſollen noch 14,000 Mann kommen; 
230 Kanonen ſollen bereits auf den Wällen ſtehen, mehr Ge⸗ 
ſchütz von Prag noch nachkommen; Schanzkörbe werden gefloch⸗ 
ten und die Verproviantirung der Feſtung iſt bereits ausgeſchrie⸗ 
ben. In der ſkalitzer Bezirkshauptmannſchaft ſollen 16,000 Mann 
auf die Ortſchaften gelegt und von da bis Gitſchin, auf eine 
Länge von ſechs Meilen, ein Armeecorps von 60,000 Mann zu 
ſtehen kommen. In Skalitz ſollen am 5. Nov. 200 Mann mit 
12 Pferden vom ungarischen Regiment Micholowitſch, welches 
von Venedig kommt, einrücken und daſelbſt verbleiben. Ein ita⸗ 
lieniſches Regiment ſollte ebenfalls in die dortige Gegend, nach 
Königinhoff, zwei Meilen von Skalitz, eine Abtheilung Sereeſa⸗ 
ner kommen. In Trautenau ſollen am 10. November die erſten 
Truppen, das ſteiermärkiſche Infanterieregiment Piret einrücken. 
Der Stab kommt nach Arnau, zwei Compagnien nach Trautenau, 
der Brigadeſtab mit General Salis ebenfalls nach Arnau, wo 
auch ein Abſteigeguartier für den Corpscommandanten Erzherzog 
Albrecht bereit gehalten wird. Trotz allen dieſen Rüſtungen glaubt 
in Böhmen Niemand an Krieg, ſondern Alles hält dieſelben für 
Vorbereitungen zur Aufhebung der Verfaſſung. 

Berlin, 9. Nov. Der Staatsanzeiger enthält Folgendes: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. ze. verordnen nach dem Antrage Unſers Staatsmini⸗ 
ſteriums, was folgt: 

F. 1. Nachdem Wir mittelſt Ordre vom 6. d. M. die 
Mobilmachung Unſerer Armee angeordnet haben, ergeht an alle 
der Reſerve oder Landwehr angehörende oder auf unbeſtimmte 
Zeit vom ſtehenden Heere beurlaubte preußiſche Unterthanen, welche 
ſich mit oder ohne obrigkeitliche Erlaubniß im Auslande befinden, 
Unſer Königlicher Befehl, ſich ungeſäumt nach ihrem bisherigen 
Wohnort zu begeben und bei der ihnen vorgeſetzten Militairbehörde 
ſich zu melden. . 1 

8.2. Denjenigen (F. 1.), welche dieſem Befehl ſpäteſtens 
dis zum 15. Dezember dieſes Jahres getreulich Folge leiſten, er⸗ 
theilen Wir hiermit Unſern landesherrlichen Pardon dergeſtalt, 
daß diefelben von allen geſetzlichen Strafen befreit fein ſollen, 
inſofern ihnen keine anderen ſtrafbaren Handlungen, als der un⸗ 


erlaubte Austritt aus Unſeren Königlichen Landen oder der Ein⸗ 


tritt in fremden Civil⸗ oder Militairdienſt zur Laſt fallen. 

$. 3. Dagegen haben diejenigen (§. 1.), welche binnen 
der vorſtehend beſtimmten Friſt nicht zurückkehren, ſtrenge Ahn⸗ 
dung nach dem Geſetze zu gewärtigen. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Juſiegel. Gegeben Berlin, den 
9. November 1850. (L. S.) Friedrich Wilhelm. von 


Ladenberg. von Manteuffel. von der Heydt. von 
Rabe. Simons. von Stockhauſen. 


Berlin. Der in den Morgenſtunden des 6. Nov. nach 
kurzer Krankheit verſchiedene Miniſter-Präſident, General Graf 


v. Brandenburg Exzellenz, war geboren am 24. Jan. (dem 


Geburtstage Friedrichs des Großen) 1792 und wurde unter dem 
28. April 1794, nebſt ſeiner Schweſter, der Gräfin Julie von 
Brandenbur EN als Wittwe des regierenden Herzogs von 
Anhalt⸗ Köthen in den preußiſchen Grafenſtand erhoben und 
ihnen Ale und I er 

denburg beigelegt. Der Graf von Brandenburg. trat j 

in die Reihen der vaterländiſchen Armee, die er 1. Jute hin⸗ 
durch als ſeine einzige Heimath, oder ſeine Familie betrachtete 
der er in treuer Anhänglichkeit zugethan geblieben iſt bis in den 
Tod. Obgleich ein preußiſcher Königsſohn, wurde Graf Bran- 
denburg im Avancement durchaus nicht beſonders begünſtigt und 
trotz ſeiner muſterhaften Führung, ſeines Dienſteifers und glän⸗ 
zender Proben ſeiner Tapferkeit war er im Jahre 1814 noch 
Major. Auf dem Felde der Ehre erkämpfte er ſich ſeine Grade, 
in der Feldſchlacht erſtritt und mit ſeinem Blut bezahlte er die 
Ehrenzeichen (das eiſerne Kreuz I. Kl., Ehrenſenior des eiſernen 
Kreuzes II. Kl., Orden pour le mérite und mehrere kaiſerl. ruſſ. 
Orden), die ſeine Heldenbruſt ſchmückten. Manche Züge ſeines 
Muthes, ſeiner todverachtenden Entſchloſſenheit leben und werden 
leben im Munde des Volkes; heldenhafte Reiterthaten, die an 
ſeinen großen Ahnen, den mächtigen Albrecht Achill, mahnen. 
So lange es preußiſche Reiter giebt, wird nicht vergeſſen werden, 
wie Graf Brandenburg, ein einzelner aber ein ganzer Mann, in 
der Leipziger Schlacht die Sturmeolonnen der Infanterie beim 
Angriff auf feindliche Vierecke begleitete, Kampf und Gefahr mit 
ihnen theilte, dann aber verſchwand und ihnen den Siegeslorbeer 
allein ließ. Dieſer ſelbe Graf Brandenburg war es, dieſer Rei⸗ 
ter ohne Furcht und Tadel, der, als Blücher in der Neujahrs⸗ 
nacht auf 1814 bei Kaub über den Rhein ging, ſeinen Fuß zu⸗ 
erſt auf Grund und Boden des napoleoniſchen Kaiſerthums ſetzte 
und der erſte Preuße jene Siegesbahn betrat, deren Endziel die 
Thürme von Notredame in Paris waren. Nach dem Frieden 
durch das Vertrauen ſeines Königs in immer größere Wirkungs⸗ 
kreiſe geſtellt, gründete Graf Brandenburg im Jahre 1818 einen 
eigenen häuslichen Heerd durch ſeine Verbindung mit Fräulein 
Mathilde von Maſſenbach. Im folgenden Jahre, am Jahres⸗ 
tage der Schlacht bei Paris, wurden dem Grafen Zwillinge ge⸗ 
boren. Beide dienen bereits ehrenvoll als Offiziere in des Königs 
Garde, Graf Friedrich im Regiment der Garde du Corps, Graf 
Wilhelm in dem berliner Garde-Küraſſierregiment. Drei Söhne 
und fünf Töchter ſind dem Grafen von Brandenburg in ſeiner 


appen eines Grafen und einer Gräfin v. Bran⸗ 
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geſegneten Ehe erblüht, ſie weinen mit ihrer edlen Mutter, aber 
auch mit Preußen's König und ſeinem ganzen Volke an dem 
noch nicht geſchloſſenen Grabe des ihnen und uns Allen zu früh 
Entriſſenen. 

Berlin, 9. Novbr. Heute Vormittag hat die feierliche 
Beiſetzung des verſtorbenen Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Bran⸗ 
denburg Ereelleng ſtattgefunden. Die militairiſche Leichenparade, 
unter dem Commando des Generallieutenants Grafen v. Walderſee, 
beſtand aus den Füſilier-Bataillons des 2. Garderegiments und 
der beiden Garde-Grenadierregimenter, ferner drei Esskadrons 
Garde⸗Cavallerie und 9 Geſchüßen. Sie ſtellten ſich um 104 Uhr 
vor dem Sterbehauſe auf. In letzterem waren inzwiſchen Se. 
Majeſtät der König und Ihre Majeſtät die Königin ſchon um 
10 Uhr angekommen, und wohnten hier der Andacht bei, welche 
von dem Conſiſtorialrath Büchſel in der Familie des hohen Ver- 
. am Sarge gehalten wurde. Nach dem Gebet und der 

inſegnung verließen Ihre Königl. Majeſtäten das Trauerhaus. 
Um 11 Uhr hatten ſich in demſelben die ſämmtlichen hier anwe⸗ 
enden Prinzen des Königl. Hauſes eingefunden. Der Prinz von 
8 Prinz Karl und Prinz Karl Friedrich, Prinz Wilhelm 
und Prinz Adalbert, Prinz Friedrich und Prinz Georg v. Preu⸗ 
ßen, Prinz Friedrich der Niederlande und Prinz Auguſt v. Würt⸗ 
temberg. In den Räumen des Juſtizminiſteriums verſammelten 
ſich die Mitglieder des Staatsminiſteriums, die Räthe der einzel- 
nen Miniſterien, die Generalität, das ganze Offiziereorps und 
alle übrigen Behörden, welche ſich zahlreich bei dem Trauerzuge 
betheiligten. Es ſchloſſen ſich ferner der Magiſtrat und der ge⸗ 
ſammte der p hie iger Reſidenz demſelben an; ebenſo Des 
putationen der ſtädtiſchen Behörden von Breslau, Potsdam und 
Charlottenburg. Das diplomatiſche Corps trat im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten zuſammen und begab ſich von 
hier nach dem Trauerhauſe. 
achdem die Feierlichkeit im engen Kreiſe der trauernden 
Familie beendigt war, wurde der Sarg von zwölf Unteroffizieren 
der Garde du Corps heruntergetragen, und mit den kriegeriſchen 
Zeichen, dem Helm, dem Schwert und den Sporen des Verſtor⸗ 
benen geſchmückt. Se. Ereellenz der General v. Wrangel zierte 
den Helm mit einem Lorbeerkranz. 

Der e war auf Befehl Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs von dem Königl. Ober- Marſtall mit ſechs Pferden geſtellt 
worden. Den Zranergug eröffnete die Leichenparade, vor dem 
Leichenwagen gingen zwei Offiziere, welche die Orden des Ver⸗ 
ſtorbenen krugen, der Major v. Schütz mit der Kette des Schwar⸗ 
zen Adler⸗Ordens auf roth⸗ſammtnem Kiffen, und der Adjutant 
des Regiments Garde du Corps, Premier⸗Lieutenant v. Barby, 
mit den übrigen Orden. Dem Leichenwagen folgten zuerſt das 
Leibpferd des Grafen v. Brandenburg, dann ſeine beiden älteften 
Söhne mit den Prinzen des Königl. Hauſes, und den Geiſtlichen, 
welche ſich eingefunden hatten. Ihnen ſchloß ſich dann das 
Staatsminiſterium, die Generalität und das geſammte weitere Ge⸗ 
folge an. Den Schluß machte das Veteranencorps, die Schützen⸗ 

ilde und der Treubund. Der Zug bog aus der Wilhelmsſtraße 
n die Linden ein und bewegte ſich auf der Südſeite bis zum 
Dom. Vor der Schloßbrücke zogen die neun Geſchütze ab und 
ſtellten ſich in der Kantianſtraße auf. i 

m Dom wurde der Sarg von den Unteroffizieren der 
Garde du Corps auf dem Chor vor dem Altar zwiſchen pracht⸗ 
vollen Kandelabern aufgeſtellt. Se. Majeſtät der König hatten 
Sich vom Schloſſe aus zu Fuß dahin begeben, und wohnten in 
der Königl. Loge der Feierlichkeit bei. In dem mittleren Raum 
der Kirche nahm das Trauergefolge ſeinen Platz. Nach einem 
ergreifenden Geſang des Domchors wurde die Trauerrede von 
dem Hof⸗ und Domprediger Dr. Strauß gehalten und zum Schluß 
der Segen unter dreimaliger Salve der aufgeſtellten Infanterie 
und Artillerie gefi 17662 

Se. Maſeſtt er König traten, bevor Allerhöchſtdieſelben 
den Dom verließen, zum Sarg heran und gaben dem Verewig⸗ 
ten den Be Abſchiedsgruß. Nachdem die Verſammlung und 
das ganze Gefolge die Kirche verlaſſen hatten, wurde der Sarg 
in der Königl. Gruft bis zu ſeiner weiteren Beſtimmung beigeſetzt. 

— Heute um 1 Uhr findet eine Berathung des Staats⸗ 
miniſteriums in Gegenwart Sr. 1 des Königs ſtatt. 

Der dieſſeitige Geſandte in Wien, Graf Bernſtorff, 
hat durch einen heute früh hier angekommenen Attache neue Dez 
peſchen eingeſandt. q 

Von vielfachen ſeit geſtern hier eireulirenden politifchen 
Gerüchten hat ſich keins als begründet erwieſen. 

Berlin, 9. Nov. Ohne daß heute neue politiſche Nach⸗ 
richten eirculirten, zeigte ſich doch wieder eine große Muthloſig⸗ 
keit an unſerer Börſe, wiewohl ſolche nur durch die enormen 
Verluſte unſerer Speculanten entſtanden iſt. Anderſeits gab es 


zu den gewichenen Courſen viele Käufer von außerhalb und auch 
unſere Wechſler machten wieder bedeutende Ankäufe in preußiſchen 
Fonds, ſo daß deren Courſe ſich feſt behaupteten. Nach dem bis 
jetzt erfolgten Rückgang der Courſe iſt wohl eher ein Stillſtand 
zu erwarten, da die Beſitzer mehr Beſonnenheit als in den vor- 
hergehenden Tagen zeigten. 

— Die jetzige Mobilmachung unſeres Heeres iſt die erſte 
umfaſſende Probe, auf welche die Tüchtigkeit unſerer Wehrver⸗ 
faſſung geſtellt wird. Noch niemals ſeit den Freiheitskriegen iſt 
es, wie heute, auf eine Rüſtung aller Streitkräfte Preußens 
angekommen. Zu um ſo größerer Freude gereicht es uns daher, 
berichten zu können, daß der Erfolg alle Erwartungen weit über⸗ 
trifft. Das Syſtem unſerer Heeresbildung wird auf's Glänzendſte 
gerechtfertigt daſtehen. Die Königliche Ordre zur Mobiliſirung 
iſt bekanntlich vom 6. d. M. Schon geſtern, den Sten, wurden 
in Berlin weitere Meldungen von Landwehrpflichtigen nicht mehr 
angenommen, da der Bedarf bereits weit über das vorgeſchriebene 
Maß gedeckt iſt. Gleiche Nachrichten laufen auch aus den Pro⸗ 
vinzen ein. f 

— Geſtern haben ſämmtliche noch hier zurückgebliebene 
Großherzogl. badiſche Offiziere Berlin verlaſſen. Die hieſige ba⸗ 
diſche Miſſion erwartet Jeden Augenblick die Ankunft des Groß⸗ 
herzogl. Legationsraths Freiherrn von Meyſenburg. 

3 Unter den deutſchen politiſchen Flüchtlingen an der fran⸗ 
Bel Grenze zeigt ſich ſeit Kurzem eine auffallende Bewegung. 

iele Flüchtlinge, die in das Innere von Frankreich gebracht 
waren, ſind in das Elſaß zurückgekehrt; Andere halten ſich in 
Straßburg und der Umgegend heimlich auf und ſuchen auf jede 
Weiſe die Wachſamkeit der franzöſiſchen Behörden zu täuſchen. 
Gleiche Wahrnehmungen wurden in Canton Baſel gemacht. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Flüchtlinge die jetzigen Verhält⸗ 
niſſe in Kurheſſen zu einer neuen Schilderhebung zu benutzen ver⸗ 


ſuchen möchten. 
Man verſichert heute, zwiſchen 


Berlin, 9. Novbr. 
Hannover und Preußen ſei ein Vertrag abgeſchloſſen 
worden, demzufolge beide Staaten ſich verpflichten, keinerlei 
Truppendurchzüge behufs einer Intervention in Holſtein zu ge⸗ 
ſtatten. Sollte ſich dies beſtätigen, ſo würde eine Execution 
Seitens des ſogenannten Bundestags unmöglich gemacht ſein, es 
ſei denn, daß Oeſterreich den Durchzug erzwingen wolle. 

— Graf brd iſt als Courier von Wien hier ange⸗ 
langt. Wie wir hören, hat er eine neue Depeſche gebracht, in 
welcher Oeſterreich zwar einen ſehr artigen Ton anftimmt, ohne 
jedoch diejenigen Zugeſtändniſſe zu machen, welche ein Einſtellen 
der feindlichen Haltung Preußens irgend motiviren können. 

I Ein Anſinnen, welches Hr. v. Perſigny auf Zus 
rückberufung der preußiſchen Unterthanen aus der ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſchen Armee geſtellt hat, iſt zurückgewieſen worden. 

— Zur Bedienung der Feldpoſten bei der Mobilma⸗ 
chung der Armee ſind auch 120 erprobte tüchtige Poſtbeamte be⸗ 
reits requirirt worden. 

— Es fehlt bisher an ſichern Nachrichten über die Art und 

Weiſe, in welcher Kinkel's merkwürdige Flucht gelungen iſt. 
Dem Vernehmen nach haben zu ſeinen Zellen zwei Schlüſſel 
exiſtirt, von denen der eine in einem Schranke des Zuchthauſes 
verwahrt wurde. Dieſer Schrank ſoll erbrochen gefunden ſein 
und ſoll außerdem ein Fenſter auf einen Corridor Spuren der 
aus ſolchem unternommenen Flucht mittels eines Stricks gezeigt 
haben. Da dieſer Strick aber nicht gefunden ift, fo ſcheint diese 
Art der Flucht faſt nur eine fingirte zu ſein. Ein geſtern vielfach 
verbreitetes, aber allerdings nicht zu verbürgendes Gerücht be⸗ 
hauptet, daß die Flucht in der That in folgender Weiſe bewirkt 
worden ſei: Einer der Gefangenwärter ſei durch Beſtechung von 
außen her vermocht worden, die Flucht zu vermitteln, es habe 
dieſer in die Zelle Kinkel's eine vollſtändige Offiziersuniform mit 
Helm und Schärpe gelegt und mit dieſer bekleidet ſoll Kinkel in 
der Nacht unter der Maske eines Rondeofftziers, der die Schild⸗ 
wachen infpieirt hat, das Zuchthaus unangefochten verlaſſen 
haben. Das ſonſt noch verbreitete Gerücht, daß der Gefangen⸗ 
wärter mit Kinkel zugleich Leet ſei, ſcheint nicht begründet; 
es muß allerdings wol ein Beamter der Anſtalt mit im Spie 
eweſen fein und ſoll auch ein Wärter bereits arretirt worden 
fein. Da die Flucht erſt am Morgen entdeckt iſt, wo man die 
Zelle des Gefangenen in einer unerklärlichen Weiſe leer fand, und 
da jedenfalls ſchon Fuhrwerk bereit geſtanden hat, um den Flücht⸗ 
ling aufzunehmen, ſo hat derſelbe unfehlbar einen bedeutenden 
Vorſprung gehabt. [Voſſ. Ztg.] 

Augsburg, 7. Novbr. Die Truppenzüge der Oeſter⸗ 
reicher dauern ſeit dem 3. Novbr. täglich fort und enden erſt, 
ſoviel wir vernehmen, am 11. Nov.; aber auch auf der Land⸗ 
ſtraße bewegt ſich namentlich die Cavallerie gegen Norden. Seit 
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zwei Tagen hatten wir auch in unſerer Stadt Einquartierung 
und für heute und morgen ſind wiederum Truppen angeſagt. 
Durch den Gebrauch ſämmtlicher Transportwagen auf der Eiſen⸗ 
bahn mußten für einige Tage die Frachtgüterzüge ganz unter⸗ 
bleiben und ſogar die Königl. Poſt ſah ſich genöthigt, von den 
Eilwagen wieder Gebrauch zu machen. Am 4. Nopbr. paſſirte 
auch der öſterreichiſche Feldmarſchall-Lieutenant v. Legedich mit 
dem Stab an unſerer Stadt vorbei; derſelbe ward von den hier 
anweſenden Generalen und Stabsoffizieren begrüßt. 

Landau, 4. Novbr. Eben wird bekannt gemacht, daß 
von heute an die Feſtungsthore ſchon um 5 Uhr geſchloſſen und 
um 64 Uhr Morgens geöffnet werden. Niemand von der Bes 
ſatzung darf ſich über den Rayon der Feſtung hinaus entfernen. 

Aus der Pfalz, 5. Nov. Sämmtliche Rheinüber⸗ 
gänge gegen Baden ſind dem Vernehmen nach von baieriſchen 
Truppen beſetzt worden. a 

Dresden, 8. November. Ein heute Morgen erſchienenes 
Extrablatt des alten „Dresdner Journals“ bringt eine Kriegs⸗ 
miniſterial⸗Ordre an die Beurlaubten der Armee folgenden Inhalts: 

„Die veränderten politiſchen Verhältniſſe machen erneuert 
eine vollſtändige Einberufung der Beurlaubten der Armee erfor- 
derlich. Die bereits bei den Truppen eingetroffen geweſenen, 
aber wieder auf Urlaub entlaſſenen Mannſchaften haben hiernach 
ofort in ihre betreffenden Standquartiere zurückzukehren. Die 

iſenbahnen werden ſie auf Koſten des Staates befördern.“ 
Dresden, den 7. November 1850. 

Stuttgart, 7. Nov. Geſtern zur Zeit der Kammer- 
auflöſung hatte die Reiterei geſattelt, die Hauptwache war 
verſtärkt und Patrouillen durchzogen die Stadt. Abends hielt 
der neugewählte ſtändiſche Ausſchuß (es ſind die bisherigen Mit⸗ 
glieder) eine Sitzung; als er heute eine weitere 18 Pol halten 
wollte, war das Sitzungszimmer geſchloſſen und ein Polizeicom⸗ 
miſſar vorhanden, welcher dem Ausſchuß im Auftrag der Regie⸗ 
rung verbot, eine Sitzung zu halten. Die Sigung wurde aber 
dennoch in demſelben Zimmer gehalten und vom lusſchuß 1) eine 
Proteſtation gegen das Verbot einer neuen Ausſchußwahl und 

egen die Reactivirung des Ausſchuſſes vom 10. Auguſt 1849; 
) eine Vorſtellung an die hieſige ſtädtiſche Behörde wegen Ver⸗ 
wendung des ſtädtiſchen Polizeiperſonals zu den Maßregeln gegen 
den neuen Ausſchuß beſchloſſen. Die ſtändiſchen Beamten und 
die Beamten der Staatsſchuldenzahlungskaſſe ſind von der Regie⸗ 
rung aufgefordert worden, dem neuen Ausſchuſſe keine Folge zu 
eiſten. 

— Mainz, 7. Nov. Auch die Truppen 1225 Groß⸗ 
erzogthums ſollen mobil gemacht werden und, wie wir 
zren, zu dem öſterreichiſch⸗balerſchen Armeecorps bei Aſchaffen⸗ 
urg hoben. Die in Friedberg und Butzbach liegenden Reiter 
haben ſchon Marſchordre erhalten. 455 

Hamburg, 8. Novbr. Die Erwartung auf kriegeriſche 
Ereigniſſe iſt hier aufs Höchſte geſtiegen und die politiſche Auf⸗ 
regung erinnert faſt an die Zeiten von 1848. Ueberall werden 
die letzten Nachrichten beſprochen und es findet eine allſeitige und 
ausſchließliche Parteinahme für die Politik Preußens ſtatt. Ob⸗ 
gleich die letzten Kriegsrüſtungen Preußens ein bedeutendes Wei⸗ 
chen aller Valuten und Eiſenbahnactien zur Folge hatten, ſo 

örten wir einſtimmig ſelbſt die ſtark Vetheiligten jene Maßregel 
oben, denn es herrſcht hier eine ſo warme Theilnahme für Preu⸗ 
ßen und ſein Geſchick, daß, würde eine freiwillige Anleihe eröff⸗ 
net, die den Zweck hätte, zur Kriegführung für die Ehre Preu⸗ 
ßens verwendet zu werden, ſofort bedeutende Summen gezeichnet 
werden würden. NEN 
leswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
en el, 6. Sn. Mit der könig. preüßiſchen Regierung 
iſt die Statthalterſchaft darin vollkommen einverſtanden, daß mit 
dem Beginn und zur Förderung der bezüglichen Verhandlungen 
ein Waffenſtillſtand angemeſſen iſt. Sie ſäumt deshalb nicht, 
hiermittelſt die Erkärung abzugeben, daß ſie unter nachfolgenden 
Bedingungen einen Waffenſtillſtand abzuschließen bereit iſt: 1) Der 
im Süden der Demarkationslinie, welche in Folge der berliner 
Waffenſtillſtands⸗Convention vom 10. Juli 1849 gezogen ward, 
belegene Theil des ſchleswig ſchen Feſtlandes, mit Jubegriff der 
Inſel Fehmarn und der ſchleswig'ſchen Weſtſee⸗Inſeln, ſowie der 
im Norden der Demarkationslinie, öſtlich von der Stadt Flens⸗ 
burg belegene augel' ſche Lauddiſtriet und der Flecken Hoyer, wer⸗ 
den von den däniſchen Truppen geräumt und von der Statthal⸗ 
terſchaft mit dem Herzogthum Holſtein gemeinſam regiertz 2) die 
daͤniſchen Kriegsſchiffe verlaſſen die Gewäſſer und Seeküſten der 
Herzogthümer; 3) ſämmtliche Kriegs- und politiſche Gefangene 
werden beiderſeits ausgeliefert und alles aus politiſchen Gründen 
mit Beſchlag belegte Privateigenthum wieder zur Dispoſition der 
Eigener geſtellt; die zum däniſchen Kriegsdienſt wider Willen ge⸗ 


zogenen Angehörigen der Herzogthünter werden auf ihr Verlangen 
entlaſſen; 5) dem Schifffahrtsverkehr wird beiderſeits die moͤg⸗ 
lichſte Erleichterung und Begünſtigung zu Theil; 6) der Waffen⸗ 
ſtillſtand wird auf die Dauer eines Jahres geſchloſſen und dar⸗ 
über hinaus ſtillſchweigend verlängert, inſofern nicht eine Kündi⸗ 
gung mit ſechswöchiger Friſt von der einen oder anderen Seite 
erfolgt, — In den vorſtehenden Bedingungen iſt die Statthal⸗ 
terſchaft an die Grenze deſſen gegangen, was ſie dem Lande ge⸗ 
genüber verantworten zu können glaubt. Sie bezweifelt nicht, 
daß damit dem auf einen möglichſt baldigen Abſchluß gerichteten 
Wunſche der königl. preuß. Regierung entſprochen ſein wird. 

Die Statthalterſchaft theilt dieſen Wunſch und nimmt für 
die Erreichung deſſelben die Vermittelung der königl. Regierung 
gern in Anſpruch. 

Was im Falle der Ablehnung des Waffenſtillſtandes weiter 
erfolgen wird, dem ſieht die Statthalterſchaft ruhig entgegen. 
Rechtlich hat weder der Abſchluß, noch die Ratification des die 
Rechte lediglich wahrenden, die Streitpunkte aber nicht erledigen⸗ 
den Friedens vom 2. Juli, woran das Herzogthum Holſtein nicht 
betheiligt geweſen iſt, auf das Verhältniß und die Maßnahmen 
der bis zum definitiven Frieden eingeſetzten Statthalterſchaft irgend 
einen Einfluß haben können. Die Statthalterfchaft wird ſtets 
ohne Scheu nach gewiſſenhaftem Ermeſſen handeln und hofft von 
dem deutſchen Bunde ein Gleiches. Unter Bezugnahme auf die 
in der oben erwähnten preußiſchen Denkſchrift entwickelte Auffaſ⸗ 
ſung der Verhältniſſe, erneuert die Statthalterſchaft gern die auf⸗ 
richtige Verſicherung ihres Vertrauens auf die gerechte Geſinnung 
Ew. Excellenz gegen die Sache der Herzogthümer, welche allezeit 
ihren Blick den allgemeinen deutſchen Intereſſen zugewandt und 
unbeirrt durch die Wechſelfälle deutſcher Einwirkung die ſchwerſten 
Opfer gebracht haben und fortan bringen, um mit einander und 
mit Deutſchland in der hergebrachten Verbindung zu verharren. 
Kiel, 28. October 1850. Die Statthalterſchaft der Herzogthü⸗ 
mer Schleswig-Holſtein. 

Rendsburg, 7. Nov. Oberſt v. d. Tann hat bereits 
einen Nachfolger gefunden. Es iſt heute der Ingenieuroffizier 
Oberſtlieutenant Jeß in Kiel zum Chef des Generalſtabes ernannt. 
— Heute hat zwiſchen einer Compagnie unſerer Jäger vom 3. 
Corps und, wie man erfährt, drei Compagnien Dänen in und 
um Breckendorf ein kleiner Kampf ſtattgefunden, wovon das Re⸗ 
beben inſoweit bekannt, daß die Unſerigen den Platz behauptet 

aben. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien. Ueber den neueſten Stand der Kriegs- und Frie⸗ 
densfrage ſagt der Oeſterreichiſche Correſpondent: „Die oft 
find gefallen, die preußiſchen Truppen find in Kurheſſen einge⸗ 
rückt, Preußen iſt alſo ſchon über ſeine Etappenſtraßen hinaus⸗ 
gegangen, und es hat nur noch einen Schritt weiter zu thun, 
nämlich den Bundestruppen feindlich entgegenzutreten, um die 
Kriegsfurie loszulaſſen. Wir 1 aus verſchiedenen Gründen, 
daß dieſes geſchehen werde. Der erſte Grund iſt der, daß man 
ſich in Berlin a ftellt, weil in Warſchau Dinge nicht durch⸗ 

eführt worden ſind, die nicht durchführbar waren. Preußen 
ommt, bei aller ſcheinbaren Nachgiebigkeit, immer wieder auf 
ſeine alte Sünde der Nichtanerkennung des Bundesorgans zurück, 
es ſteht alſo am Ende immer wieder beim Anfang, und auf die⸗ 
ſem Standpunkt kann nicht mit ihm tranſigirt werden. Der an⸗ 
dere Grund, weshalb wir glauben, daß der Krieg vor der Thür 
Er „ beſteht darin, daß Preußen ſich wohl hütet, den eigentlichen 

weck ſeines militairiſchen Einſchreitens in Kurheſſen offen aus⸗ 
uſprechen. Es ſagt nicht, ob es eine Cooperation, oder eine 
Invaſion, oder eine Uſurpation ſei, es will ſich für alle eintre⸗ 
tenden a e freie Hand laſſen, und iſt inſofern im Vortheil 
gegen den Bundestag. Dieſer hat beim Einrücken der Bundes⸗ 
truppen in die Provinzen Hanau und Fulda durch Proclamatio- 
nen bekannt gemacht, was ſeine Intervention bedeutet. Die Pro⸗ 
elamation des Grafen Rechberg, im Namen des Bundes erlaſſen, 
läßt keinen Zweifel zu; ſie verkündet, daß der Bund komme, um 
die Staatsordnung herzuſtellen, daß er als Freund komme, daß 
er aber auch unbedingten Gehorſam gegen ſeine Verfügungen for⸗ 
dere, vom Volke wie von den Behörden. Werden die preußiſchen 
Truppen in Kurheſſen dem Bundescommiſſar die Hand bieten 
um ſeine Anordnungen, mit denen die kurheſſiſche Regierung in 
voller Uebereinſtimmung iſt, durchzuführen? Wir glauben nicht 
daran. Werden fie ſich paſſiv verhalten, wenn Bundestruppen 
in die Orte kommen, wo preußiſche Truppen ſind „um die Des 
fehle des Bundes auszuführen? Wir zweifeln daran. Alſo iſt 
der Zuſammenſtoß unvermeidlich, denn der Bund kann ſich nicht 
damit begnügen, blos die Provinzen Fulda und Hanau zu unter⸗ 
werfen, in den Provinzen Kaſſel und Marburg aber Preußen 


feine zweideutige Rolle fortfpielen zu laſſen, vermöge welcher es 
durch das eine Auge mit dem Volk, und durch das andre Auge 
mit Haſſeupflug kokettirt.“ 

„Wenn Preußens Truppen nicht als Cooperationstruppen 
in Kurheſſen erſchienen ſind, ſo ſind ſie als Feinde des Kurfürſten 
und des Bundes erſchienen, und müſſen als ſolche behandelt wer— 
den. In dieſem Fall muß Kurheſſen, gegen Preußen, durch den 
Bund erobert werden, und der Kampfplatz iſt der kurheſſiſche 
Boden. Wir werden leider bald ſehen, daß ſich die Dinge jo 
ftellen, wie wir fie angeben. Im Bundespalaſt wenigſtens iſt 
man auf dieſen Ausgang vorbereitet, ja man war es ſchon vor 
dem Einrücken der Preußen in Kaſſel, als die Nachricht ſich ver 
breitete, Graf Gröben, der Oberbefehlshaber der preußiſchen Oe— 
cupationstruppen, habe Befehl, ſobald ſich baieriſche Truppen 
auf kurheſſiſchem Boden zeigen, denſelben feindlich entgegenzutres 
ten. Dieſes iſt zwar nicht geſchehen, aber die feindliche Haltung 
der preußiſchen Truppen wird ſich deſto gewiſſer bei den Exeeu— 
tionsmaßregeln des Bundescommiſſars zeigen.“ 

Wien. Allen militairpflichtigen Individuen werden jetzt 
Reiſepäſſe auf längere Zeit verweigert. Die angeordnete Aushe— 
bung von 76,000 Mann wird noch in dieſem Monate beginnen, 
Wie wir hören, iſt die Repartition bereits erfolgt und den Statt⸗ 
haltereien mit dem Bedeuten zugeſendet worden, die weiters nö⸗ 
thigen Vorkehrungen zu treffen, damit die Aushebung mit Be⸗ 
ſchleunigung vor ſich gehen könne. Daß die Einberufung aller 
beurlaubten Mannfchaften in ihre Regimentsſtation veranlaßt 
wurde, iſt bereits bekannt; doch ſollen, um der Armee kriegsge— 
übte Leute zu erhalten, nun auch jene Individuen einberufen 
werden, die zur Beabſchiedung beantragt waren, ohne daß der 
Abſchied für ſelbe bis jetzt ausgefertigt worden wäre. 

— Seit Kurzem klagen Fabrikanten und Kaufleute, na⸗ 
mentlich die letzteren über Flauheit der Geſchäfte; auch die Aus⸗ 
fuhr, die ſich in neueſter Zeit mit einigen Fabrikaten glänzend 
geſtaltete, iſt bedeutend ſchwächer geworden. 

Prag, 7. Nov. Die Betriebsdireetion der nördlichen 
Staatsbahn macht heute bekannt, daß die Eiſenbahnſtrecke zwi— 
ſchen Loboſitz und Außig, welche am 1. Det, d. J. dem allge⸗ 
meinen Verkehre für Perſonen eröffnet wurde, am 15. Nopbr. 
d. J. auch dem Frachtverkehre eröffnet wird. Auch werden am 
15. d. M. die auf der Prag-Außiger Staatseiſenbahnſtrecke bes 
findlichen Stationen Libsie, Wegſtädtel und Zalezl zur Aufnahme 
von Perſonen, Gepäck und Eilgütern eröffnet. 


Frankreich. 

Paris, 8. Nov. General Lamoriciere zeigt der Perma⸗ 
nenz-Commiſſion ein Mord-Complott von Mitgliedern der Ges 
ſellſchaft des zehnten December gegen Dupin und Changarnier 
an; der Miniſter Baroche, darüber von Faucher, Monet und 
Bazet interpellirt, ſtellt das Complott in Abrede. — Auf den 
Antrag des Staatsrathes und des Miniſters Baroche hat der 
Präſident die Geſellſchaft des zehnten December durch ein Deeret 
aufgelöſt. — Einem Gerüchte zufolge billigt Frankreich die bun— 
destägliche Beſetzung Kurheſſens.] 

2 ii r k e i. 

Die Oſt⸗Deutſche Poſt bringt aus Konſtantinopel vom 
23. Oct. die Nachricht von folgendem ſchrecklichen Unglücksfall: 
Heute gegen 11 Uhr Vormittag erſchreckte uns eine donnerähn⸗ 
liche Detonation — das Linienſchiff von 94 Kanonen, „Jadſchi⸗ 
retz Vaſſyfi,“ war in die Luft geflogen! Neunhundert Mann 
ſind das ſchreckliche Opfer dieſes Unglücks. Man weiß gar nichts 
über die Art, wie die Exploſion entſtanden iſt. An 90 Leichen 
hat man bereits aus dem Waſſer gezogen, die übrigen mögen in 
den untern Räumen des Schiffs vom Waſſer überraſcht worden 
ſein. Das Wrack iſt theilweiſe noch über dem Waſſer, das Vor⸗ 
dertheil verſunken, das Hintertheil jedoch mit dem hohen goldver⸗ 
zierten Bord, noch herausragend. Die Maſten, gegen das Vor⸗ 
dertheil hingeſtürzt, liegend, halb und halb ſchwimmend, bieten 
verwickelt in einem Knäuel von Leinen und Tauen, den Anblick 
der Verwirrung und Zerſtörung. Der Kapudan Paſcha war 5 
Minuten früher noch an Bord geweſen. Vom Palaſte des Kai⸗ 
ſers ward augenblicklich auf Befehl deſſelben ein Boot mit einem 
Kämmerling abgeſendet, um Erkundigung einzuziehen und die 
Rettungsvorkehrungen zu betreiben. 

—— ren. 
Zur Tagesfrage. 


Zur Belehrung derer, denen die Urſachen des jetzt zwi— 
ſchen Oeſterreich und Preußen drohenden Krieges 
nicht ganz klar ſind, theilen wir ſie hier in der Kürze mit: 


Occſterreich will Wiederherſtellung des abſoluten Regiments 
bei ſich und in den andern deutſchen Staaten; Preußen will Bei⸗ 
behaltung und Eutwickelung des eonſtitutionellen Syſtems, weil 
dadurch künftige Revolutionen am ſicherſten verhütet werden. 

Oeſterreich will die Wiedereinführung des alten verrufenen 
Bundestages und in ihm den Vorſitz über Preußen; Preußen 
will eine neue ſtarke, auf gleiche Rechte Preußens und Oeſterreichs 
gegründete Centralgewalt für ganz Deutſchland als weitern Bund, 
als engern Bund aber die Union mit Preußens Vorſtandſchaft 
und einer Volksvertretung. 

Oeſterreich will Aufnahme ſeiner außerdeutſchen (ungari⸗ 


ſchen, polniſchen ꝛc.) Provinzen in den deutſchen Bund; Preußen 


will dies verhüten, weil dann der Einfluß der fremden Nationas 
litäten überwiegen würde. 

Oeſterreich unterſtützt die kurheſſiſche Regierung in der 
Durchführung ihrer verfaͤſſungswidrigen Maßregeln gegen ihr 
Volk ſelbſt mit Waffengewalt; Preußen will die Streitigkeiten 
zwiſchen Regierung und Volk in Kurheſſen auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gem Wege, d. h. durch ein Schiedsgericht entſchieden wiſſen. 

Oeſterreich will ſofortige Auflöſung der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Armee und unbedingte Unterwerfung Holſteins unter Däne— 
mark; Preußen will die Beruhigung Holſteins durch Unterhands 
lung mit Dänemark unter Wahrung der Rechte Holſteins und 
Deutſchlands in's Werk ſetzen. 

Auf Oeſterreichs Seite ſtehen Baiern, Würtemberg, 
Sachſen und Heſſen, außerhalb Deutſchlands aber Rußland. 
Auf Preußens Seite ſtehen nur die kleinen Staaten der Union. 
Hannover wird ſich wahrſcheinlich neutral verhalten müſſen. Eng⸗ 
land will Preußen nur mit Worten und mit Geld helfen, Frank⸗ 
reich vor der Hand zuſehen. 

Siegt Preußen, wie wir hoffen, ſo geht Deutſchland un— 
ter Preußens Führung einer Zukunft voll Ehre, Macht und ho⸗ 
her geiſtiger und materieller Entwickelung entgegen; ſiegt Oeſter⸗ 
reich, fo fällt Deutſchland in die alte Zerriſſenheit, Machtloſig⸗ 
keit und Verachtung zurück und dient ſammt Preußen nur zum 
Fußſchemmel für das abſolute, herrſchſüchtige Oeſterreich, bis 
einſt neue Revolutionen es wieder frei machen. [S. W.] 


Für Sehleswig⸗Holſtein 
iſt der Conſtitutionellen Zeitung von unbekannter Hand das fol⸗ 
n Gedicht zugegangen, welches nicht vergeblich durch ſeine 
Anmuth gefallen, durch ſeine Innigkeit rühren wird. ar 


Klopf', armes Lied, an die verſchloſſinen Thüren, 
An harte Herzen klopfe, ſie zu rühren, f 
Demüthig alle harte Antwort trage 

Und fing’ auch tauben Ohren deine Klage. 


Weiſt dich ein Mann zurück, ſo laufe mit, 
Halt wie ein armer Bettler gleichen Schrit, 
Wenn er dich hört, beſinnt er ſich vielleicht, 
Denkt an fein Weib und Kind und iſt erweicht. 


Ach, dir bedroht der Feind die Schwelle nicht, 
Schlägt nicht dein Kind, weil es nicht däniſch ſpricht, 
Droht nicht dem Weibe, das mit ſchwacher Kraft 
Gezwungen ihrem Feinde Schanzen ſchafft. 


Und find'ſt du eine Mutter, alſo ſprich: 

O Frau! an deinen Sohn erinn're dich, 
Für den dir manche Sorge, manche Qual 
Die Ruh' der Nacht von deinem Herzen ſtahl. 


Dort ſitzt ſo manche hoffnungsvoll am Tag, 

Als längſt ihr Kind in ſeinem Blute lag, 

Da hört ſie's; ihre bleiche Wange ſpricht 
Zum andern Sohn: „Geh' nur, dich halt' ich nicht.“ 


O Lied, ſag's einer Braut, in deren Blick 
Die ganze Welt erſcheint ein einzig Glück, 
O, zeig' ihr jene, die zerſtört, verwirrt 

Am Abend durch die Saat des Todes irrt. 


Ist ers? — Ach nein — Das iſt nicht fein Geſicht 
Das wagte nicht der Tod — Das kent er an . 
Er iſt's — er hört ihn nicht den wilden Schrei, 

Und keine Thräne lockt ihn mehr herbei. 


Die Roſe, die ſie ihm am Wege gab, 

Steckt noch an feiner Bruſt — auf feinem Grab. 
Brich, zaemes Herz — und du, die nichts verlor, 
Leih bülfreich meinem Lied ein willig Ohr. 


Ein Jeder hat ja hier auch ſeine Pflicht f 
Und Mancher lebt, dem hier ſein Brot gebricht 
Du aber gib dein bischen Uleberſluß 
Mir lieber, als dem flüchtigen Genuß. 


Und bitte Gott, es wolle ſeine Hand 

Das Wen ge ſegnen, das du est) 

Und dir, wenn einft Verzweiflung dich umringt, 
Ein Herz berühren, das dir Hülfe bringt. 


Mit einem Beiblatt und einer literariſchen Beilage. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung W 134. 


Eine Parallele zwiſchen dem alten aſſyri⸗ 
ſehen und dem neuen deutſchen Reich. 


Was hat das alte aſſyriſche Reich mit dem gegenwärtigen 
deutſchen gemein? wird Mancher begierig nach dieſer Ueberſchrift 
fragen. Läßt ſich vielleicht aus der Geſchichte des erſteren eine heil- 
ſame Lehre für das letztere ziehen, das in gegenwärtigen Nöthen 
ſo ſehr der heilſamen Lehren bedarf? Andere, die in das Wort 
des berühmten Philoſophen einſtimmen, daß ſich aus der Ge— 
ſchichte Nichts lernen laſſe, weil die gegenwärtigen Zuſtände und 
Verhältniſſe niemals den vergangenen gleichen, werden über dieſe 
Parallele achſelzuckend lächelu. Noch Andere werden zwar zuge— 
ben, daß ſich aus der Geſchichte Etwas lernen laſſe; aber weil 
fie Nichts aus ihr lernen wollen, da die Anwendung des Gelern— 
ten für ſie mit zu großen Opfern verbunden wäre, werden ſie die 
nachfolgende Vergleichung ignoriren. Laſſen wir die beiden letz⸗ 
tern, und ſchreiben für die erſte Claſſe der lernbegierigen Leſer. 

Bei Gelegenheit einer Anzeige und Beurtheilung von 
Layard's „Niniveh“, einem Werk, worin die berühmten neuern 
Ausgrabungen altaſſyriſcher Monumente abgebildet und erläutert 
ſind, ſchließt der Recenſent in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 
vom 15. Juni 1850 mit folgenden lehrreichen und beherzigungs— 
werthen Worten: 

„Das aſſyriſche Reich war das älteſte Weltreich. Sein 
Werden, Beſtehen und ſein endlicher Fall wird allen ſpäteren, 
auch noch den jetzt beſtehenden, zum Vorbild dienen. Vieles zwar 
in ſeiner über tauſendjährigen Geſchichte iſt uns bis jetzt noch 
dunkel: Eins aber köunen wir aus ihr ſchon jetzt ſicher genug 
wiſſen, daß nämlich außer vielen andern Urſachen ganz vorzüglich 
die Eiferſucht und der Widerſtreit ſeiner zwei großen Weltſtädte 
Nineveh und Babel ſeinen unaufhaltſamen Sturz herbeiführten. 
Beide Städte rühmten ſich Nimrod's als ihres Gründers, nur 
ſei er zuerſt der Gründer Babels, daun erſt der Ninivehs geweſen; 
aber ſeit dem 8. Jahrhundert geriethen beide in den heftigſten 
Streit, der nach mannigfaltigen Wechſeln mit der Zerſtörung 
Ninevehs und feiner Nachbarſtädte, und dem völligen Siege Ba— 
bels endete, aber nur damit Babel, welches den Sieg nicht ohne 
fremde Hülfe erringen konnte, ſelbſt nach einem halben Jahrhun⸗ 
dert von demſelben Schickſal erreicht würde; und bald vergrub 
Ein Schutt die ganze einſt fo hochblühende Bildung und Kunft 
am Tigris und Euphrat, und aus den Mienſchen, welche die 
Wunderpaläſte erbaut und bewohnt hatten, wurden die jetzigen 
Jeziden und Kurden und Neſtorianer mit ihren elenden Hütten 
und ihrem noch elenderen Leben. Und nun will man immer 
noch nicht begreifen, daß jetzt in Deutſchland dieſelbe 
thörichte Eiferſucht zwiſchen einer nördlichen und 
einer ſüdlichen großen Stadt daſſelbe allgemeine 
Verderben erzeugen muß? Daß es ſich jetzt unter 
uns eigentlich nur noch darüber handelt, ob wir ſelbſt 
die frevelhaften Hände an das Werk legen wollen, 
welches unſere Nachkommen zu Jeziden und Kurden 
machen muß? Der Vorſpiele aber, welche dem End⸗ 
ſpiele vorangehen, haben wir in Deutſchland ſchon 
genug erfahren. 2 . a 

So weit der Recenſent in den Göttinger Gelehrten Anzei— 

en. Den vornehm lächelnden Philoſophen, die da meinen, daß 
ich aus der Geſchichte Nichts lernen laſſe, überlaſſen wir es, die 
Verſchiedenheit der jetzigen von den damaligen aſſyriſchen Zuſtän⸗ 
den hervorzuheben. Wir dagegen ſehen ein, daß, ſo verſchieden 
auch übrigens die örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe unter ver⸗ 
ſchiedenen Nationen in entlegenen Zeiträumen ſein mögen, dene 
noch in allen Perioden der Geſchichte es immer dieſelben Urſachen 
ſind, die entweder heilſam oder verderblich wirken. So wirkt 
Eiferſucht in allen Zeiten der Geſchichte zerſtörend, der Gegen⸗ 
and der Eiferſucht ſei übrigens noch ſo verſchieden. Daß aber 
an der jetzt drohenden Spaltung Deutſchlands nicht die Eiferſucht 
den größten Theil der Schuld trage, dies wäre noch zu beweiſen. 

Doch ſo gewiß es auch iſt, daß ſich aus der Geſchichte 
wichtige Lehren ſchöpfen laſſen, ebenſo factiſch iſt es leider, daß 
die, welche die Geſchichte machen, ſelten aus ihr lernen; denn 

onſt könnten nicht immer dieſelben verderblichen 1 wieder⸗ 
* Nicht das Nichtlernenkönnen, ſondern das Nichtlernen— 


wollen iſt das Unglück. 
. ² AAS re at BEE 
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Cauſ itzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 8. Novbr. 1850, 


Das Bürgerrecht erhielten: der Hausbeſitzer Urban, der 
Getreidemäkler Kieslich, der Schuhmacher Beyer, der Riemer 
Malt und der Handelsmann Boas. 

Bewilligt wurde die 1 Verſetzung des Schmiede⸗ 
meiſter Stolz in die 4. Abgaben -Claſſe, ferner ein jährliches 
Deputat von 6 Klaftern Holz für die Amtslocale auf dem Holz⸗ 
hofe zu Hennersdorf, ſowie jährlich 5 Klaftern Holz dem Paſtor 
Knothe in Friedersdorf zu den Holzhofspreiſen. 

Gegen den Wunſch der 3 Antheile von Sohra, ſich zu 
einer Geſammtgemeinde zu vereinigen, fand ſich nichts zu erin⸗ 
nern, ſo wenig wie gegen den Antrag, die Jagd auf dem Kegel 
der Landskrone vorläufig ruhen zu laſſen; auch war Verſamm⸗ 
lung mit dem vorgelegten Entwurf zu einer in Betreff der For⸗ 
tifications-Angelegenheit abzugebenden Erklärung einverſtanden. — 
Mehreren neuen Forſtrechts-Ablöſungs-Receſſen wurde beigetreten, 
gern aus dem Bericht der Deputation erſehen, daß die contraet⸗ 
lich vom Pachter Seyfert in Hennersdorf auszuführenden Bau⸗ 
lichkeiten nach Wunſch ausgefallen waren, die Verſicherung der 
daſelbſt befindlichen Brau⸗litenſilien bei der Elberfelder Geſellſchaft 
nach Höhe von 750 Thlr. genehmigt und mit Vergnügen von 
einem in ſehr freundlichen und wohlwollenden Ausdrücken abge⸗ 
faßten Antwortſchreiben des Herrn Provinzial-Steuer- Director 
v. Bigeleben in Folge der ihm durch eine Deputation über⸗ 
reichten Adreſſe zu feinem Jubiläum Kenntniß genommen, 

Der ehemalige Ziegelmeiſter Hofmann in Rothwaſſer 
hatte die Auszahlung von 19 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. für verſchie⸗ 
dene Anſprüche beantragt, welche gebilligt wurde, wogegen ſein 
Wunſch einer Penſion nicht befürwortet werden konnte; — die 
frühere Wohnung deſſelben ward einem Wächter daſelbſt gegen 
eine jährliche Miethe von 4 Thlr. unter der Verpflichtung, etwaige 
Reparaturen ſelbſt zu tragen, überlaſſen. 

Von der vorgelegten Liſte der in voriger Woche für Rech⸗ 
nung der Commune beſchäftigt geweſenen Arbeiter wurde Einſicht 
genommen, und dem Antrag des Magiſtrats beigetreten, vermöge 
eines neu anzuſtellenden Proceſſes es zur Entſcheidung zu brin⸗ 
gen, ob bei Subhaſtatſonsfallen für rückſtändige Laudemien nicht 
die 2. Claſſe mit Recht zu beanſpruchen ſei, was in früheren 
Fällen ungünſtig entſchieden worden iſt. 

Den Meiſtbietenden für einige Neuländereien wurde der 
Zuſchlag ertheilt, mit einer einzigen Ausnahme, wo anſtatt frü⸗ 
her 22 Thlr. diesmal nur 1 Thlr. geboten worden war, 

Die neue Bauholztare wurde genehmigt nach Anhörung 
der zu ihrer Prüfung ernannten Deputation. 

Diejenigen Nachtwächter, welche zur Zeit keine warmen 
Wachtlocale innehaben, hatten um eine Unterftügung an Holz 
gebeten, welche jedoch, mit Rückſicht auf ihre kürzlich erfolgte 
Gehaltszulage, ſowie in Betracht, daß ſie bei der Einrichtung 
von warmen Wachtſtuben den eigentlichen Zweck ihrer Beſtim⸗ 
mung verfehlen würden, abgeſchlagen wurde. Ebenſo erging es 
denjenigen Nachtwächtern, welche mit 2 Klaftern Holz jährlich zur 
wehe hne der Wachtſtuben nicht ausreichen wollten und 13 Klaftern 
mehr beantragten; nur der Grund, daß ſich daſelbſt ſtets ein 
Wächter Behufs der Oeffnung des Thors aufhalten müſſe, be— 
ſtimmte Verſammlung dahin, nicht ſogar die bisher bezogenen 
2 Klaftern Holz zu ſtreichen. 

Die Oekonomie-Deputation hatte den Antrag geſtellt, zur 
Beförderung der Fiſcherei im Hammerteich einen neuen Haupt⸗ 
graben und einen Waſſergraben anzulegen, veranſchlagt mit 
759 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. Verſammlung beſchloß indeſſen, 
den Teich nochmals zu beſetzen und den Gegenſtand in 2 Jahren 
wieder in Berathung zu ziehen. Ebenfalls abgewieſen wurde der 
Antrag, einen beſonderen Wagen zum Transport des Torfs in 
Kaſten für die Communal-Inſtitute zu beſchaffen, um die Kaſten 
ſelbſt beſſer als bisher zu conſerviren, was allerdings ſehr wün⸗ 
ſchenswerth ſein dürfte. 

Ifn der Angelegenheit des Maler Lind gab der Magiſtrat 
ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen, demſelben zur endlichen Errei⸗ 
chung ſeines Zwecks nunmehr behülflich zu ſein, verband aber 
die Anzeige, daß er ſich bewogen gefunden habe, der königl. Re⸗ 
gierung die Frage, ob der Magiſtrat in Fällen, wo es ſich um 
die Naturaliſation eines Ausländers handelt, ſeiner Anſicht nach 
allein eompetent ſei oder ob nach der Meinung der Verſammlung 


224 


auch fie in Vertretung der Gemeinde glei dem Gewerberath und dabei aber von größerer Weichheit und Feſtigkeit. Bei gleicher 
der betreffenden Innung zu hören ſei, zur Entſcheidung vorzulegen. Dicke hat ſelbes eine dreimal ſo große Haltbarkeit als das Ha⸗ 
Nach nochmaliger Berathung über die den Häuſern vor | dernpapier, Bei dieſem iſt übrigens die Arbeit eine koſtſpielige, 
dem Reichenbacher Thore zu gebende Fluchtlinie beſchloß Ver⸗ auch die Verwendung von chemiſchen Bleichmitteln bedeutend, 
ſammlung, abweichend von dem Gutachten des Magiſtrats und während das Bananenpapier bei der Gleichartigkeit der Faſer 
der Majorität der Deputation, einer mehr zurückgehenden Linie weniger Arbeit erfordert und auch mit bloßem Waſſer gebleicht 
den Vorzug zu geben, wofür mehrere nicht unerhebliche Gründe werden kann. Die Faſern empfehlen ſich ſchon auf den erſten 
ſprachen, und beantragte, weitere Vorſchläge zu machen, ob und Anblick durch ihre große Feſtigkeit und ihre ſchöne Silberfarbe. 
unter welchen Bedingungen den angrenzenden 1 nach Die Fäden der ganz jungen Aloeblätter ſind ſo weiß, ſo ſeiden⸗ 
Maßgabe des ihnen abzutretenden Flächenraums eine Entſchädi⸗ artig und feſt, daß die Damen in Frankreich ſie zur Reparatur 
gung aufzulegen ſei. a ihrer Spitzentaſchentücher verwenden; überhaupt hat der Stoff 
Hierauf wurde der Beſchluß gefaßt, in geheimer Sitzung mannigfache Vorzüge, beſonders für den Handel. 
einen Vortrag über den dermaligen Stand der Reichenberger Eis „„ 
ſenbahn⸗ Angelegenheit zu vernehmen. 


Zur Geſchichte der Bärte. Die Bärte waren am 
Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts einer großen 
Revolution unterworfen. Vis ungefähr um die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts ſtanden ſie, in Norddeutſchland wenigſtens, in den 
höchſten Ehren, und je ſtattlicher der Bart des Dlannes, deſto 
größer war fein äußeres Anſehen. Doch noch vor dem Ablaufe 
jenes Jahrhunderts brach, von Spanien und Frankreich her, eine 
u w dnet Umwälzung in der Art und Weiſe den Bart zu tragen ein. Hing 
wird, daß „unter den obwaltenden Umſtänden in den Zei- er bis dahin oft faſt bis zum Gürtel ftattlich herab, jo ward er 
tungen ꝛc. von jetzt ab keine Nachrichten mehr, die irgend- nun größtentheils geſchoren und nur ein Schnurrbart und Lippen⸗ 
wie auf die Stärke, Organiſation und Dislocation der bart blieben ſtehen. Dieſe wälſche Mode konnte jedoch keineswegs 


\ 5 ſchnell allgemein durchdringen. Sie fand unter den proteſtanti⸗ 
preuß. Armee Bezug haben, aufgenounnen werden ſollen“. ſchen Geiſtlichen furchtbare Widerſacher und ward als — fe 


bare Erfindung des Teufels der Sünde gegen den Heiligen Geiſt 
(weil nämlich der Tempel Gottes, der Leib des Menſchen, ſo 
ſehr geſchäudet werde) völlig an die Seite geſetzt. So berichtet 
ein Chroniſt Cyriaeus Spangenberg in feiner „Mausfeldiſchen 
Chronik“ mit Schauder und Eutſetzen, wie der Erzbiſchof Sig⸗ 
mund von Magdeburg im J. 1564 allen Grafen und Hofleuten 
in Mansfeld habe die Bärte unter dem Munde und auf den 
Seiten rein abnehmen laſſen; es ſei abſcheulich geweſen, keine 
andern Bärte, „denn wie man die Türken, Tartaren und Mos⸗ 
koviter mit ſolchen Schnauzbärten malt“, um ſich zu ſehen. Ja, 
man fürchtete ſogar eine Verhängung göttlicher Strafen deswegen. 
Indeß half kein Eifern und Predigen gegen die eindringende Mode. 
In den achtziger und neunziger Jahren des 16. Jahrh. kamen 
unter den Elegants die Unterbärte immer mehr in Mißeredit. Zu⸗ 
letzt wurden ſie ſogar als Zeichen eines zu feſten Anhängens an 
eine alte, längſt verſtrichene Zeit angeſehen. Herzog Heinrich 
Julius, welcher zugleich Biſchof von Halberſtadt war, ſtellte dort 
1589 eine Kirchenviſitation an, und ließ feinen Hofleuten und 
A (ler h and | Rüthen die Bärte abſchneiden, daß fie nur die Zwickel behielten. 

- Ja, derſelbe verordnete 1605 an den Oberamtmann der Harzäm⸗ 

Wien. Bei der gegenwärtig immer ſteigenden Theuerung ter, Philipp Knochenhauer: „Demnach der Kurfürſt von Sachſen 

des Papieres, zu deren Abhilfe man ſchon den ſonderbaren Vor- und er ſelbſt ſich die Unterbärte haben abſchneiden laſſen, ſollten 
ſchlag zur Errichtung von Staatspapierfabriken und eines förm⸗ auch alle Beamten ſich den Unterbart mit dem Schermeſſer bei 
lichen enen Abe auf Hadern machte, verdient die Erfindung Verluſt des Knebelbartes rein wegnehmen laſſen.“ Am längſten 
des Franzoſen Adolphe Roque, daß die Faſer der Banane widerſetzte ſich die proteſtantiſche Geiſtlichkeit. Am Ende des 17. 
und der Aloe ganz vortrefflich ſich zur Herſtellung eines ſchönen Jahrhunderts indeſſen erſchien kein Langbart ſelbſt auf der Kan⸗ 
und dauerhaften Nahe eigne, die Aufmerkſamkeit unſerer In⸗ zel mehr, und es waren nur Zwickel⸗ und Lippenbärte zu ſehen. 
duſtriellen. Die Banane giebt ein Papier von gleicher Weiße — Und auch dieſe Bartreſte ſchwanden im Anfange des 18. Jahrh. 


Görlitz, 9. Nov. Heute wurde den ſämmtlichen 
Redacteuren von Obrigkeitswegen ein durch die königl. Re— 
gierung zu Liegnitz hierher gelangter Erlaß des königl. 
Oberpräſidenten der Provinz Schleſien vom 7. d. Mts. 
zur genaueſten Beachtung inſinuirt, wonach angeordnet 


Görlitz, 11. Novbr. Bei der am 7. d. Mts. hierſelbſt 
ſtattgehabten Neuwahl eines Abgeordneten zur erſten Kammer an 
Celle des ausgeſchiedenen Landesälteſten Grafen v. Löben iſt Se. 

Durchlaucht der Fürſt Reuß LXXIII. Köſtritz auf Jän⸗ 

kendorf gewählt worden und hat die Wahl angenommen. 


Der bisherige Schulamts⸗Candidat Hornig iſt als dritter 
Lehrer an der Schule zu Schönberg, Laubaner Kreiſes, beſtä⸗ 
tigt worden. 


Von der Lauſitzer Grenze. Den vielfach verbreiteten 
Gerüchten, als ſeien in Friedland bereits zahlreiche öſterreichi⸗ 
ſche Truppen eingerückt, können wir inſoweit auf das Beſtimm⸗ 
teſte wiederſprechen, als bis zum 10. Nov. noch kein Mann Mi⸗ 
litair in Friedland zu ſehen war. 


— ————— —— nn nn nennen 


Bekanntmachungen. 


594] Sonnabend den 16. d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſollen im hie- gungstheile mit für Jedermann faßlicher Beſchreibung des Baues, d ’ 
figen ee Zimmerſpähne, altes Möhrholz und Eiſenzeug gegen baare brauchs und der Functionen derſelben, ſowie der dug Omanie 855 Aush 
Bezahlung öffentlich meiftbietend verkauft werden. Kaufliebhaber werden fungen auf fie hervorgebrachten Wirkungen ꝛc. Nebft pract. Bemerkungen 


hierzu eingeladen. j über die heimlichen Gewohnheiten auf Schulen ꝛc., über Nervenſchwä 
Görlitz, den 11. Novbr, 1850. Der Magiſtrat. Impotenz, Unfruchtbarkeit, ſyphilitiſche Krankheiten, über Abena, 


Gicht, Rückenmarksaffectionen, Lungenleiden, Ab . Ar : 
Moyens ragen ion ih dlc. — Mit Zu — ker 25 Mia 
ra‘ 1 ſchen Schrift und unte wirkung mehrerer pract. Aerzte b 

Jett: 1 Thlr. 10 Sgr. — früherer Preis | Laurentius in Leipzig. 12e walli he Aae ee 


1 Ducaten. 9 1 an ail n begenn 0 und Auszügen dieſes Buchs 
x . R . ein für alle Ma nen, ſieht ſich der Verleger deſſelb dem 
Vene Ausgabe mit 60 Abbildungen in Stahlstich. veranlaßt, diele neue und vollſtändige Ausgabe zu denheit ven 1 Nat. 
So eben eiſchien bei W. Schrey in Leipzig in Commiſſion: 10 Sgr. abzulaſſen, wofür es in allen namhaften Buchhandlungen zu haben iſt. 
die Zwölfte Auflage des rühmlichſt bekannten Werkes: WARNUNG. 5 unter diesem und ähnlichem Titel fehlerhafte 
.. Auszüge und Nachahmungen dieses Buches, so wi dere schlecl 
Der persönliche Schutz. Fabrikate in Öffentlichen Blättern ausgeboten 5 . 80 a 
In Umſchlag verſiegelt. — Jetziger Preis: 1 Rthlr. 10 Sgr. Käufer, um sich vor Täuschung zu wahren, das von LAURENTIUS , 


15 7 bene Werk bestellen und bei Empf. darauf ; 

Medieiniſche Abhandlung über die Phyſiologle der Ehe und ihre ge- Nerausgege n Inn Dei een 'GRFRNF sahen, "dass 
gage 115 die ebterhen 55 e und Be Alters, en 1 1e n en versiegelt ist. Ausserdem ist 
die größtentheils die Nachwehen von Vergehen der Kindheit ſind, nach und . A 2 
nach alle Körpers und Geiſteskräfte zerſtören, alles Feuer und endlich ſelbſt die Dieſes Buch hat 60 Abbildungen in Stahlſtich. 
Attribute der Männlichkeit vernichten; erläutert mit 60 Abbild. in farbigem Beſtellungen nimmt an die Buchhandlung von 
Druck, betreffend die Anatomie, Phyſiologie und die Krankheiten der Zeu⸗ f G. Heinze u. Comp., Oberlangeſtraße No. 185, 
. > u are ae 85 r 2 —T—TbT—TPTPT„TT—. —— . — 
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